Leben ist Erleben!

G. Ullrich

Die Summe allen Erlebens macht das Leben aus. Oder? Kann es vielleicht auch ein Leben ohne Erleben geben? Kann es vielleicht schon ausreichen, allein nur zu glauben, täglich etwas zu erleben, um daraus zu der Einbildung zu kommen, zu leben oder gelebt zu haben?

Auch im Knast - im Gefängnis - zu sitzen, ist ein Erlebnis und wird damit zu einem Zeitabschnitt des eigenen Lebens. Dabei ist es nicht so sehr die Zwangsorganisation der sich täglich wiederholenden Abläufe, vielmehr ist es die sogenannte Umwelt, die Menschen, insbesondere die Mitgefangenen, auf die man trifft und mit denen man auf engstem Raum zusammengebracht wird, die das eigene Erleben bestimmen. Wenn der gesamte täglich verfügbare Raum für 23 Stunden - mit der einen Stunde „Freigang“ im Hof wird der Tag komplett - auf knapp 8 Quadratmeter beschränkt ist, so reduziert sich das Erleben besonders stark auf das Erleben des in der gleichen Zelle untergebrachten Mitgefangenen. Ein Rückzug in sich selbst, um die Zeit möglichst leblos abzusitzen, wird allein schon durch die räumliche Enge verhindert. Leben wird zum puren Erleben, man wird zum Publikum des (Knast-)Lebens.

Meine 30 Tage Zwangsunterbringung in Köln-Ossendorf, auch bekannt als „der Klingelpütz“, habe ich mit einem – wie er sich selbst bezeichnete – echten Knacki verbracht. Von den letzten 16 Jahren hatte er 10 in verschiedensten Knästen der Republik verbracht. Der Grund dafür, das Delikt, war immer das Gleiche: Diebstahl, zumeist Ladendiebstahl, soziologisch als Beschaffungskriminalität bezeichnet. Mein Zellenkumpan war Junkie, stolze 20 Jahre drogenabhängig, wobei er die gesamte Palette des Drogenangebots, die einzige Ausnahme war Alkohol, möglichst konsequent ausschöpfte. Schnüffeln, Pillen, Koks, Heroin und - als stetige Beigabe – Haschisch. Alle Standardformen des psycho-soziologischen Therapieangebots waren längst - mit dem Standardresultat - durchlaufen und abgewickelt. Aber auch was die Grundversorgung aller Gesellschaftsflüchtlinge, an deren Spitze eben der Junkie steht, betrifft, war mein Zellenkumpan bestens versorgt. Bevor er sich aufmachte, um an irgendwelche der künstlich verknappten Drogen zu kommen, hatte er zunächst diese Grundversorgung sichergestellt: Poster, Fernseher und Kasi (Kassettenrekorder). Ergänzt um verschiedene Bettlaken und -bezüge war dies die Grundausstattung, um das „Kellerloch in sein Apartment“ umzudekorieren. Blieb dann nur noch die Beschaffung von Tabak, Kaffee usw., und „er konnte es aushalten“. Wenn auch die Drogenversorgung - schon wegen der horrenden Preise - nur sehr sporadisch gedeckt werden konnte, so bestand hinsichtlich Bildern und Geräuschen, dank Fernseher und Kasi, nicht der geringste Mangel. Mein Problem war eben nur: ich hatte es weder mit den offiziellen Drogen, noch mit Fernsehen oder dem, was so als Musik bezeichnet wird. Und so boomte auf knapp 8 Quadratmetern das pralle Leben.

Wäre da nicht der kontinuierliche Drogennotstand und damit der fehlende „Kick“, mein Kumpan wäre rundum zufrieden gewesen. Das Erstaunlichste für mich war, daß ich hier jemanden erlebte, dessen „eigenes“ Leben zum allergrößten Teil aus dem Fernseher kam, untermalt mit einer Musik, deren Texte, von „Rödelheimer Projekt“, „Bösze Onkelsz“ bis „Aggro Berlin“, er selbst hätte schreiben können. Wenn schon die Drogen fehlten, so mußte das eigene Ich zumindest über die normalen Sinne zugeknallt werden. In der eng begrenzten Welt der Zelle reduziert sich das Erleben von wenigen, stetigen Wiederholungen so weit, bis es kaum noch wahrgenommen wird, womit das Leben stillsteht, quasi aufhört. Die gehörten und noch viel mehr die gesehenen Geschichten anderer treten an die Stelle des eigenen Lebens und werden damit zu Selbsterlebtem. 

Sitzt nun nicht jeder, auch wenn er keine Gitter vor den Fenstern hat und sich in der „freiesten aller nur denkbaren Gesellschaften“ bewegt, längst in seiner (Lebens-)Zelle mit sich stetig wiederholenden Abläufen, wobei das Leben nur noch dadurch als erlebt erscheint, weil ihm in Geschichten und Schauspielen etwas vorgegaukelt wird, was im Kopf dann den Platz von Selbsterlebtem einnimmt? Ist das Leben vielleicht längst zum Traum geworden, oder viel mehr noch: hat ein von Psychologen konstruierter Traum die Stelle des eigenen Lebens eingenommen? Liegt der eigentliche Zweck des Fernsehprogramms darin, fehlendes Leben zu ersetzen, Erleben zu suggerieren, womit das Fernsehprogramm nichts geringeres bezweckt, als Menschen zu programmieren? Und wenn man weiß, daß stark empfundene Erlebnisse (auch wenn sie über Filme vermittelt werden) bis in die Seele wirken und sogar dort ihre Spuren hinterlassen, so liegt die nicht zuletzt mit den technisch immer perfekteren Hollywoodmachwerken verfolgte Absicht in aller Deutlichkeit vor uns: nicht nur der Konsument wird ruhig gestellt, dem Erlebnistoten wird auch nicht nur ein geschauspielertes Kunstleben suggeriert, sondern selbst deren Nachkommen wird eine Seele vorbereitet und aufgeladen, deren neueste Teile dafür Sorge tragen, daß aus ihr Empfindungen und Bedürfnisse erzeugt werden, wie sie von Anderen zur Beherrschung und Steuerung des Einzelnen benötigt werden. 

Heute wird den nachfolgenden Generationen also nicht etwa nur die Umwelt modellhaft zugeschnitten und jede natürliche Bindung möglichst zerstört, sondern die nachfolgenden Generationen der Spezies Mensch selbst werden (der Umwelt angemessen) zerstört bzw. paßgerecht dazu ausgerichtet und programmiert. Nicht umsonst haben sich die Siegermächte des zweiten Weltkriegs als eine der wichtigsten Einschränkungen für die Besiegten (heute: Befreiten) für die folgenden 150 Jahre die sogenannte Medienhoheit vorbehalten. Soll es jemals um eine tatsächlich menschliche Befreiung gehen, so muß diese auch immer und in erster Linie eine Befreiung von den Medien sein. Von Medien, in deren Zentrum Bilder stehen, denn diese werden ohne die Erfordernis und Möglichkeit zur geistigen Überprüfung, mitsamt den ihnen anhängenden Informationen, meist völlig unbewußt, gespeichert. Wer für sich selbst entscheiden will, wer sein Bewußtsein bewahren bzw. wer mitgestalten will, der ist heute gezwungen, sich einen bewußten Filter aufzubauen. Dies aber kann nur gelingen, wenn sich jeder zunächst einmal über sich selbst Klarheit verschafft, wozu er aber nicht etwa irgendwelche Medien, sondern einzig sich selbst und Ruhe benötigt, um dann auch wieder zu selbst Erlebtem, zum eigenen Leben zu kommen. 

Der erste Schritt dahin kann immer nur der sein, sich die sogenannten Medien „vom Hals zu schaffen“. Also: Stecker raus oder möglichst gleich das Radio, zumindest aber den Fernseher, wenn schon nicht aus dem Fenster, so aber doch auf den Schrott werfen. Für jeden, der wieder Mensch sein und als solcher leben und erleben will, sind nicht Zeitung, Radio, Fernsehen oder Film das Medium, sondern einzig er selbst ist das Medium zwischen seinem Geist und dem Erleben seiner Umwelt.
